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Die spätmittelalterliche Geschichte der Johan-
niter, die durch die Herrschaft des geistlichen
Ritterordens über die Insel Rhodos und weite-
re Stützpunkte in der Ägäis von 1310 bis 1522
gekennzeichnet ist, wird seit einiger Zeit von
einem internationalen Forscherkreis systema-
tisch untersucht. Für eine bilanzierende Ge-
samtdarstellung dieser Epoche wäre es an der
Zeit. Michael Losse hat diese Lücke erkannt,
vermag sie aber insgesamt, das darf vorweg-
genommen werden, mit der hier angezeigten
Publikation nicht zu schließen.

Im ersten Teil bietet das Buch einen chrono-
logischen Überblick über die erste Phase der
Geschichte des Johanniterordens (S. 9–32). Sie
reicht von der Gründung in Jerusalem um das
Jahr 1100 über die Entwicklung der Hospi-
talbruderschaft zu einem mächtigen Ritteror-
den bis zum Rückzug aus dem Heiligen Land
nach dem Verlust der letzten christlichen Fes-
tung 1291.

Die der kleinasiatischen Küste unmittel-
bar vorgelagerte Insel Rhodos sollte, nach ei-
nem Intermezzo auf Zypern, der neue Stand-
ort der Ordenszentrale der Johanniter, des
„Konvents“, werden. Ereignisgeschichte und
Struktur des ägäischen Ordensterritoriums,
das sich in den 1440er-Jahren gegen Angrif-
fe der ägyptischen Mamluken und 1480 ge-
gen eine osmanische Belagerungsarmee be-
hauptet hatte, dann aber doch 1522 von den
Türken unter Sultan Süleyman erobert wer-
den konnte, ist Gegenstand des zweiten Teils
(S. 33–138).

Auf Rhodos, mit der gleichnamigen Stadt
als Zentrum, entfalteten die Johanniter, vor
allem unter Großmeister Pierre d’Aubusson
(1476–1503) eine rege Bautätigkeit, so dass
die Stadt am Ende des Mittelalters zu den
stärksten Festungen am Mittelmeer zählte.
Da die Brüder Bautraditionen aus ihren Hei-
matländern auf den Ordenssitz übertrugen,
stellt Rhodos architektonisch noch heute eine

abendländisch-gotische Stadt in einer ansons-
ten byzantinisch-griechisch geprägten Umge-
bung dar. Dadurch übt die bauliche Überlie-
ferung der Johanniter auf Architektur- und
Militärhistoriker einen besonderen Reiz aus.
Losse legt auf „Städte, Burgen und Festun-
gen der Johanniter auf Rhodos und dem Do-
dekanes“, so der Titel des dritten Teils des
Buchs, sogar den Schwerpunkt seiner Darstel-
lung (S. 139–254).

Der vierte Teil blickt aus auf die neuzeitli-
che Epoche, mithin die Herrschaft des Ordens
über Malta von der Belehnung durch Karl
V. 1530 bis zur Eroberung durch die Trup-
pen Napoleons 1798 (S. 255–268). Zeitleisten
führen die wichtigsten Eckdaten des Themas
vor Augen. Zwei Glossare, zur Ordensstruk-
tur und zur Festungskunde, sowie eine Aus-
wahlbibliografie beschließen den Band.

Losse ist Burgenforscher und hat mit einer
Reihe von Artikeln über die johanniterzeitli-
chen Wehrbauten auf Rhodos und den umge-
benden Inseln an eine gelehrte Tradition an-
geknüpft, die mit den Namen Albert Gabri-
el, Stephen Spiteri und Elias Kollias verbun-
den ist. Seine Expertise kommt am deutlichs-
ten im dritten Teil zum Tragen, der, basierend
auf eigenen Forschungen, einen detaillierten
Katalog von heute oft nur noch ruinösen Or-
ten und Wehrbauten des Ordensstaats der
Johanniter enthält. Gerade weil dieser Kata-
log auch die schlecht dokumentierten kleine-
ren Besitzungen des Ordens wie Kos, Kalym-
nos und Leros berücksichtigt, erweist er sich
als praktisches Hilfsmittel für die Arbeit mit
Schriftquellen aus dem Kontext der Landes-
herrschaft der Johanniter, die den Bearbeiter
bei der Identifizierung von Orten und Bau-
werken immer wieder vor Probleme stellen.
Interessant ist auch die von Losse hier vertre-
tene These, wonach von Rhodos wegen sei-
ner Frontstellung zu den Osmanen „Impulse
für die Wehrbauentwicklung in ganz Europa
[ausgingen]“ (S. 178). Die Bastion beispiels-
weise, „das wichtigste Element frühneuzeitli-
chen Festungsbaus“ (S. 181), sei erstmals im
Festungsring der Stadt Rhodos (etwa zeit-
gleich allerdings auch in der Toskana) zum
Einsatz gekommen. Im letzten Abschnitt die-
ses Teils, der der Rezeption der Ritterzeit in
den Bauten des italienischen Besatzungsregi-
mes (1912–1943) und in der Architektur des
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zeitgenössischen Massentourismus nachgeht,
erweist sich Losse als hervorragender Kenner
lokaler Gegebenheiten und Entwicklungen.

Die Teile, in denen der Autor nicht auf ei-
gene Forschungen zurückgreift, können dage-
gen weitaus weniger überzeugen. Eventuell
folgt Losse den Vorgaben des Verlags, wenn er
seine Darstellung, abgesehen von den unum-
gänglichen Studien Anthony Luttrells, bevor-
zugt mit deutscher Literatur belegt. Dies führt
aber unweigerlich dazu, dass das Buch bes-
tenfalls für einzelne Aspekte des Themas den
„fundierten, wissenschaftlich aktuellen Über-
blick“ (S. 8) bieten kann, der den Lesern im
Vorwort angekündigt wird. Denn allein für
Fragen zur spätmittelalterlichen Verfassung
des Ordens hat man mit deutschen Beiträgen,
in Form der im Text auch wiederholt zitierten
Arbeiten des Hamburger Mediävisten Jürgen
Sarnowsky, die erste Wahl getroffen. Die Au-
ßenbeziehungen des Ordens zur Hohen Pfor-
te wurden bislang am gründlichsten in der
französischen Monografie von Nicolas Vatin
dargestellt, die sich auch intensiv der wichti-
gen Affäre um den 1482 kurzzeitig zu den Jo-
hannitern geflüchteten, osmanischen Thron-
prätendenten Cem widmet.1 Das von Losse in
diesem Kontext zitierte populärwissenschaft-
liche Buch von Ernle Bradford aus dem Jahr
1972 ist weder einschlägig noch aktuell.

Ebenso unberücksichtigt bleiben die fun-
dierten Studien, die in jüngerer Zeit zu ein-
zelnen der nationalen Gruppen im Konvent
von Rhodos, den „Zungen“, erschienen sind.
Die Verhältnisse der englischen Zunge wur-
den von Gregory O’Malley beispielhaft un-
tersucht2, die spanische Zunge ist Gegen-
stand einer 440 Seiten starken Monografie von
Pierre Bonneaud.3 Beide Studien bleiben in
Losses Buch unerwähnt. Fragen der Verfas-
sung des Ordens zur Zeit der Präsenz im Hei-
ligen Land im 12. und 13. Jahrhundert sollten
nicht – wie von Losse stellenweise – anhand
der marinehistorischen Publikation von Ro-
bert Dauber, sondern (wenigstens unter Ver-
weis) auf die bei Brill erschienene Disserta-
tion von Jochen Burgtorf behandelt werden.4

Auch auf diese wird der Leser nicht hingewie-
sen.

Da der Leser die Benutzung von genann-
ten und anderen einschlägigen Untersuchun-
gen nicht nachvollziehen kann, bleibt die

Zuverlässigkeit einzelner im Text gebotener,
extravaganter Informationen zweifelhaft. So
unterscheidet Losse sachlich zwischen den
Bezeichnungen „Kommende“ und „Präzep-
torei“ für die lokale Verwaltungseinheit im
Orden (S. 271), wobei die Begriffe nach
herkömmlicher Auffassung synonym in Ge-
brauch waren: der erste in der vernakulären,
der zweite in der lateinischen Überlieferung.

Vom Verlag im Klappentext als „umfas-
sende Darstellung des Johanniter-Ordens auf
Rhodos“ beworben, hält Losses Buch diesem
Anspruch unter wissenschaftlichen Gesichts-
punkten nicht stand. Allein die auf Original-
studien des Autors basierenden Abschnitte
sind aus der Perspektive des Forschers wei-
terführend. Der gebildete Rhodos-Reisende,
der während seines Aufenthalts in der Ägäis
mehr über die Geschichte der Insel im 14.
und 15. Jahrhundert erfahren möchte, als den
gängigen Reiseführer-Formaten zu entneh-
men ist, dürfte dagegen angetan sein.
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